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$. 111.
Weit beffer als Jochpfähle find Pfeiler von Stein, bejonders wenn der

Baugrund ein ficherer ift. Ihre Stärke muß fih nach der Öewalt des Wafjers,

die fie auszuhalten haben und nach der Beichaffenheit dev Steine richten, die

man zur Verfügung hat. Se beffer diefe und je vegelmäßiger fie find, um jo

ichmaler braucht der Pfeiler zu fein, um jo. weniger wird dann der Waffer-

lauf gehindert. Trodenes Mauerwerk ift daher jchon deßhalb, aber. auch

darım nicht anwendbar, weil e8 den Stößen des Eifes u. vergl. nicht wider-

ftehen könnte, Deßhalb werden die Pfeiler in Mörtel und beionders jo weit

fie im Waffer ftehen, in Hydrauliihen Mörtel verjegt. Duaderjteine find am

beten, fcheut man jedoch die Koften, jo wähle man eine Dnutaderverkleivung,

andernfalls bringt man die ftärfften Steine nah außen. Wo nur felten

Waffer hinveicht, Eönnen auch Baditeine verwendet werden.

Die Grundfläche des Veilers bildet ein Nechted, vorn und hinten an

eine halbe Ellipfe angejchlofien, die die Grundfläche des jog. Schußpfeilers ilt,

welcher den Zwedi hat, das Waffer möglichft wenig zu jtauen und hinten jeden

Wirbel zu verhüten. Figur 63 und 64 zeigen Pfeiler im Aufs und Srumdriß.

Bei hohen Pfeilern Fan man fie nach oben hin in der Stärke abnehmen

Laffen, oder, wenn eine breite Grumdfläche wünjcenswerth ift, einen oder

mehrere Abjäge anbringen.
Die Stärke der Pfeiler fol bei gutem Material mindeitens 1,8 bis

2 Fuß (0,54 bis.0,6 Meter) und außerdem für jeden Fuß Höhe 1,5 bis

2 Zoll weiter jein (für 1 Meter 0,15 bis 0,2 Mitr.). Wenn die Pfeiler

weiter als 20 Fuß (6 Meter) auseinanderftehen, ift eine Verjtärkung von

etwa 0,1 der Diele angemefjen. Sonft hat man die Pegel, die Vfeilerjtärte

zu Ya bis Ys der Spannweite anzunehmen, bei ruhigem oder wenig Gefäll

babendem Waffer genügt auch "6.

m fumpfigem oder fonft nadhgebendem Boden wird der Pfeiler auf

einen Pfahlroft gegründet, in Felfen jucht man ihm eine ebene oder abge=

treppte Fläche zu bilden, in fehr reißenden Gemwäflern fann er wohl au

durch Vorlagen gefchiigt werden, befonders wenn das Auskolten zu befürchten

ift. Im Uebrigen wird Hinfichtlich der Gründungen das Nöthige in S. ih?

u. f. beiprochen werden.

11. Abfchnitt. Brücken von Stein.

Bl,

Da die Steinbrüce einen bedeutenden Drud auf den Boden ausübt und

diefer letere außerdem den Angriffen des Wafjers ausgefegtift, ift vor Allem,

wie fchon bemerkt, eine genaue Unterfuchung des Bodens an der Stelle noth:
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wendig, an welcher man fich zu der Erbauung einer Brücfe veranlaßt fieht.
Dieje Unterfuhung wird ergeben, welcher Baugrumd vorhanden ift, und
welche Maßregeln zu treffen find, um mit Sicherheit den Bau begründen zu
fönnen. Wir werden daher zunächft das Verhalten der Bodenarten in Bezug
aufihre Tragfähigkeit und dann die Mittel fennen lernen, duch welche
legtere erhöht werden Faun, man nennt die vehfallfigen Arbeiten Grün:
dungen.

f y
Dem Drud des Baues und den Angriffen des Wafjers widerjteht nur

der Fels, und zwar nur derjenige, deffen Verwitterbarfeit dag gewöhnliche
Maß nicht überfteigt, oder ein aus größern Trümmergefteinen, die durch
kleinere Steine und Erde verjpannt find, beftehender Grund. Je mehr folcher
Grumd von der äußern Luft abgejchloffen wird, je tiefer aljo die Fundamente
veihen, um fo langjamer geht die Verwitterung vor fi. Dem Drud des
Baues widertehen Sand und Kies fehr gut, dagegen weniger, unter Umftän-
den gar nicht, den Angriffen des Waffers. Kann man legtere abhalten, fo
ift diefer Baugrund ein vorzüglicher.

Weniger geeignet it Thon und Lehm, wo Näffe und Froft auf ihn ein-
wirken fönnen, wogegen ein folder Boden, wenn er mit Sand und Steinen
vermischt ift, wie man ihn einige Fufz unter der Oberfläche findet, ganz guten
Baugrund abgiebt, wo man ihn vor dem Angriff des Wafjers Ichüst. An
wenigiten tauglich ift Moorboden, Schlamm und Torfboden, der durcch jede
Laft jehr zufammengedrüct md vom Waffer leicht weagefpült wird, auf
jolhem Boden Fan ohne befondere Vorrichtungen fein Brücdenbau aufge=
führt werden.

Befteht dev Grund aus Felfen und ftarken Trümmergefteinen, fo wird
ex in dev Regel diefe Bejchaffenheit bis zu einer folchen Tiefe behalten, daß
man, wenn das Geftein feit und nicht in auffallender Verwitterung begriffen
ift, auf ihn Brüclen, wie wir fie zu erbauen haben, unbedenklich aufführen
fan. Bei den übrigen bejjern Bodenarten darf man den Grund für ficher
halten, wenn er bis auf 5 bis 6 Suß (1,5 bis 1,8 Meter) derfelbe ift, bei
größern Bauwerken muß freilich eine entiprechend größere Mächtigfeit vor:
handenfein.

8 1}
Nur auf Moor, Schlamm und Torf, oder jonft jehr zufammendritdharem

Boden werden auch für unfere Bauten befondere Gründungen nothwendig,
und dieje fönnen am einfachften dadurch bewirkt werden, daß man eine Bau-
grube herftellt und diefelbe etwa 4 bis 6 Fuß (1,2 bis 1,8 Meter) tiefer und
ebenjo viel breiter als das Fundament zu liegen kommt, mit Sand, Sties
oder Steinen ausfüllt. So weit Wafferangriff zu bejorgen ift, wird die Bau-
grube mit einer Spundwand eingefaßt, welche entweder nur in Flügeln
endigt, oder nöthigenfalls auch die ganze DBaugrube umgibt. Die Pfähle
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werden bis zur Sohle des Gewäfjers eingeichlagen, oder wenn ihre obern

Enden nicht fo weit eindringen, über derjelben abgefägt. Man kann geringe

Pfähleohne Feder und Nuth bei Heinen Bauten, oder wo der weiche Boden

mr wenig tief ift, verwenden, nur müfjen fie auf zwei Seiten. pafjend abge-

arbeitet werden.

Je mehr Fläche die Gründung im Verhältniß zum Bau einnimmt, um

fo mehr wird die Laft defjelben verteilt, um fo fefter fteht er, dies fann aber

auch dadurch bezwedt werden, daß der Boden überhaupt zufammengedrück,

alfo verdichtet, oder daß ein Theil des Drucdes auf den unter dem weichen

befindlichen feftern Boden übertragen wird.

g. 114.

Beides gefehieht durch Nofte, das erftere allein durch den Liegenden

Rost, oder duch den Pfahlroit, wenn die Pfähle nur im weichen Boden

ruhen; reichenfie jedoch bis in den härtern und ftehen fie in diejem feft, To

haben fie beiverlei Wirkungen zugleich.

Außerdem haben die Nofte ven Rortheil, daß wenn der Boden ungleich

dicht ift, der auf ihm wirkende Drud, fich über die ganze vom Noft beveckte

Fläche vertheilend, für dieje ein gleichförmiger wird, wodurch, wenn ein

Senken des Bodens durch die Laft entiteht, diejes ebenfalls gleichförntig

ftattfinvet.

Der liegende Roft befteht aus Schwellen und Bohlen, beim Pfahl-

voft fommen nod Grundpfähle, welche ihn tragen, hinzu. Damit der

weiche Boden nirgends ausweichen kann, ift die Einfaffung der Baugrube

mit einer Spundwand die erfte Arbeit.

Der Roft richtet fih nad) der Länge und Breite des Fundamentes und

foll in jeder Richtung noch um etwas vorgreifen. ES ift darauf zu jehen, daß

ex in eine Tiefe fommt, worin er ftet3 unter Waijer liegt. Das in die Bau-

gebe eindringende Waffer wird möglichit ausgeichöpft.

8. 115,

Beim liegenden Roft, Figur 65, werden 7 bis 10 zöllige (0,21 bis

0,3 Meter) Duerjhmwellen von Mitte zu Mitte 3 Fuß (0,9 Meter) aus:

einander auf den Boden horizontal gelegt, auch wohl in denjelben etiwas ein:

gelaffen, über diefen und in 2 Zoll (0,06 Mir.) tiefe Falzen eingreifend,

£ommen die eben fo ftarfen Langfhwellen. Der Raum bis zur Höhe ver

Langschwellen wird mit geftampftem Boden, Lehm, Thon, Sand over Steinen,

noch befjer mit Beton ausgefüllt und abgeebnet, hierauf werden 3 bis 4 zöl-

lige (0,09 bis 0,12 Meter) Bohlen mit hölzernen Nägeln befeftigt. „yeden-

falls muß der liegende Noft von der Spundwand frei fein, damit er Durch

dieje nicht am gleihförmigen Senfen verhindert wird. Außer dem Eichenz,
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harzreichen Kiefern= und Lärchenhol, kann auch Erlenholz zu Schwellen ver:
wendet werden. Ganz unter Waffer verbaut halten fich überhaupt die meiften
Holzarten gut.

$. 116.
Beim Pfahlroft, Figur GE, werden Pfähle von der für nöthig erach-

teten Länge eingerammt und auf dieje wird der liegende Noft in entfprechen-
der Verbindung aufgefegt. Bei diefen Roften können die Spundwandpfähle
gleich Roftpfählen benußt, daher Roft und Spundwand verbunden werden.

117.
‚sn Gegenden, wo längft jchon ein geregelter Strombau, wie 3. B.-in

Baden am Rhein ftattfindet, trifft man hie und da, wo ehemalige Flußarme
quer überbaut worden find, auf alte, duch und durch verfandete Fafchinate
von beträchtlicher Ausdehnung, die bis 15 und mehr Fuß (4,5 Meter) unter
den tiefjten Wafferftand reichen und gewöhnlich auf Kies ruhen, während fich
oft bis zu ihrer Krone herauf Sand oder Schlamm angelegt hat. Von fol-
hen ftändig im Horizontalwaffer liegenden Fafchinaten wird vielfach ver-
fichert, daß, wenn manfie durch Spundpfähle oder Anwürfe ftarker Steine
vor dem unmittelbaren Wafferangriff fichert, fie einen guten Baugrumd ab:
geben. Wir haben über einem folchen vor 12 „sahren auf eine Betonlage .
von 11% Fuß (0,45 Meter) Diele eine Steinbrüce von 15 Fuß (4,5 Meter)
Spannweite und Höhe aufgeführt und troß bedeutender Hochwaffer, die fie
mehrmal gänzlich überfluthet, und geringerer, die vielmal über die Gewölb:
Öffnung gereicht haben, hat fie noch) nicht die geringfte Senkung erlitten,
obwohl fie häufig und oft mit fehweren Ladungen befahren wird. Dagegen
hat aber ein anderer Umftand gezeigt, wie vorfichtig man auf den Baugrund
fein muß. Der Bach, über welchen die Brücde führt, war nämlich neu in
den ehemaligen Flußarm eingeleitet und vertiefte feine Sohle in Eurzer Zeit

‚ dermaßen, daß man die Brüde, deren Fundamente an beiden Ufern nebft
der Betonlage völlig unterwafchen und frei im Wafjer ftanden, unterfangen
mußte. Durch Senkwürfte und Steinbewurf tft die Sohle nunmehr gefichert
worden. Eine Reihe von Spundpfählen hätte diefe Vertiefung im Anfang
verhütet, allein ein ausgezeichneter, uns befreundeter öngenieur hatte diejelbe
für nicht nöthig gehalten, zumal man im Anfange auch die Vertiefung gar
nicht ungern jah, weil dadurd das jehr flache Bett bedeutend verengert wurde,
während niemand ahnte, daß fie mehr als eine Stleinigfeit betragen würde,
man auch fiher war, daß ihr zu jeder Zeit begegnet werden könne, wie e3
nun auch gefchehen ift.

$. 118.
‚su neuerer Zeit bedient man fich bei Gründungen eines Gemenges von

Hydraulifchem Kalk mit Sand und Steinen, das unter dem Namen Beton
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befannt ift. Da wir nicht vorausfegen können, daß alle unfere Zejer über:

haupt mit den bei Steinbauten nöthigen Bindeftoffen genau befannt find,

miüfjen wir vor allem dieje näher betrachten.

Der gewöhnlichite Binveitoff ift der Kalk in Vermifhung mit Sand,

jedoch unterjcheivet man wefentlich zwei Arten des Kaltes wegen ihrem ver:

ichiedenen Verhalten.

1. Der gemeine fohlenjaure Kalt nimmt beim Ablöfchen ehr

viel Waffer in fich auf und vergrößert dadurch fein Volumen. Da er abge:

Löfcht Tehr Elebrig ift und fich fettartig anfühlt, heißt er auch fetter Kalk,

er erhärtet nach und nach an der Luft und wird fteinartig. Wird er aber _

alg Mörtel, ehe er einen gewiljen Grad von Trodenheit erreicht hat, jtarfem

Froft ausgejegt, To it jeine Verbindung niemals eine innige und daher die

Aufführung von Mauerwerk im Winter nicht rathiam, jelbft im mildern

Klima. Kt er indeffen 6 bis 8 Tage ohne Froit erlitten zu haben mit dem

Geftein verbunden, fo jehaden ihm geringe Kältegrade nicht mehr. Da er

mm an der Luft und nicht im Waffer erhärtet, heißt er auch Auftfalk.

2. Der hydraulifche oder Wafferfalt vergrößert feine Maile

beim Mblöfchen nur wenig, ift weniger Elebrig und heißt deßhalb au

magerer Kalt, er enthält, neben dem kohlenfauern Kalt, Kiejel-, Thon und

Bittererde. Der Thongehalt jheint befonders wichtig, ein brauchbarer Wajjers

fal£ foll 20 bis 30 und mehr Prozent Thon enthalten, enthält ev 40. bis

60 Prozent, fo it er befonders gut und heißt Kalkcement, lebterer erhärtet,

wenn er zu Pulver gemahlen it — in großen Stiüclen löfeht er fich nicht ab —

mit Waffer in Berührung gebracht, ohne aufzubraufen fehr vafch — Icon in

wenigen Minuten, der Wafjerfalf dagegen exit nach 4 bis 2 Tagenfo, daß

ex leichten Eindrücken widerfteht, nach 4 bis 6 Wochen ift er aber fchon ftein-

artig. Im diefen Eigenfchaften Liegen die ficherften Kennzeichen zur Beur-

theilung der Kalte, welche man zur Verwendung wählen will, und da jeder

Marver die Bezugsquellen der Kalfe und Gemente feiner Gegend fennt, bedarf

e8 feiner weitern Ausführung hierüber, nur fo viel wollen wir bemerken,

daß Kalkmergel, Dolomit und. alle Kalkfteine, welche trocen beim Anhaus

hen einen Thongeruch von fich geben, dazu brauchbar find.

Der hydraulifche Kalk kann auch) £ünftlich ducch Mengung von fetten,

abgelöfchten Kalk (Ralthybrat) mit 10 bis 20 Prozent Fiefelervehaltigem

Thon und neues Brennen der Mengung, hergeftellt werben. Nimmt man

30 bis 40 Prozent, jo erhält man Cement. Geeignet find alle eifens und

fiefelexdehaltigen Thone zur Mengung mit fettem Kalt, wie Ziegelthon,

Bafalt, eifenhaltiger Thonjandftein, Thoneifenftein, Bimsftein u. |. 1. R

* Näheres hierüber in Beer, Allg. Baufunde des Ingenieurs. Stuttg. 1853.
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$. 119.
Die Mengung von Kalk und Sand heißt Mörtel und je nach der Kalk

art erhalten wir Luft und Waffermörtel (bydraulifehen Mörtel). Mittel:
großer Quarzfand mit Iharffantigen Körnern und möglichit frei von erdigen
Theilen ift der befte. Umreiner Sand kann abgefchlammt werden. Es joll foviel gelöfchter Kalk zum Sand fommen, daß leterer denfelben Raum ein-nimmt, wie ohne Kalk, diefer aber alle Bioifchenräume der Sandkörner aus:füllt, fie alfo gerifjermaßen um und einhült. Dem Rolumen nach) jollen
2 Theile Sand zu 1 Theil Kalt gemengt werden, bei fettem Kalk 3, beimagerem 112 Theile Sand, legteres gilt bejonders beim hydraulifchen Salt,

“ aljo beim Waffermörtel, obwohl man der Koften wegen gerne am Kalfe zuIparen fucht, was aber in der Regel am unvechten Ort fparen heist.
&. 120,

Was num die Bereitung des Betons betrifft, jo fönnen mancherlei
Abweichungen wohl ohne Nachtheil ftattfinden und daher gibt e3 auch ver-Ichiedene Necepte dafiir, immer aber muß man darauf rechnen, daß die Beton-
majje nicht jo groß ausfällt, als die der einzelnen dazu verwendeten Theile
zufanmengenommen, weil leßtere Zwifchenräume haben, die der Kalk größten-
theils ausfüllt, ohne zur Ausdehnung der verbimdenen Maffe wefentlich
beizutragen, da er jelbjt bis zur Verhärtung noch um Einiges Ichwindet.
Vielfach wird beim Beton auch der Traß dem Sande beigemengt. Unter den
Steinen werden zu gewöhnlichen Schotter zerfchlagene Sandfteine oder Ziegel:
ftüde, die fi) fehr gut mit dem Mörtel verbinden, allen andern vorgezogen,
am wenigften gerne nimmt man runde Kiefel.

Erprobte Betonmaffen find er
6 Theile hydraulifcher Kalt, | diefe 33 Theile geben etwa 18 bis 19 Beton
12°, Sand, und dieje fehwinden auf 15 bis 16 bis fie15°, &teine, | verhärtet find.
ferner da
3 Theile hydraulischer Kalk,
1 Theil Traß, diefe 25 Theile geben 17 Beton und dieje
I Theile Sand, Ihwinden auf14 bis 15.12 Theile Steine,

‚sm Allgemeinen kann man etwa annehmen:
100 Raumtheile verhärteter Beton erfordern: 120 Naumtheile trodenenBeton und dieje enthalten 188 Naumtheile der Mengung. Lebtere beftehtdann aus
20 Raumtheilen hydraulifcher Kalk,

,

So viele Kubitfuß oder Kubikmeter6 5 Traß, gebraucht man alfo, um 100 Kubitfuß
65 Sand, ( oder Kubikmeter mit verhärteter Beton:
97 27 Steinjchotter. mafje auszufüllen.
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Kechnet man für ungünftige Zufälle u. j. w. noch etwas weiter, und

nimmt man an, daß diefe meift den hydrauliichen Kalk betreffen werden, jo

dürften in der Praxis für 100 Naumtheile harten Beton 200 Theile unge:

mengte Mafje anzunehmen fein, und dieje zerfallen
in 25 Naumtheile Salt, oder wenn man den Traß wegläßt,

8 5 Traß, in 36 Raumtheile hypranliichen Kalk,
67 Naumtheile Sand, 72 Raumtbheile Sand und
100 e Steinschotter, 92 ;, Steinfchotter.

Aller Wafjermörtel muß entweder ftändig unter Waffer oder demfelben

fehe oft ausgeießt fein, um zu erhärten, im Nothfall muß man ihn, und zwar

fo lange bis leßteres gefchehen tft, häufig begießen.

Wenn eine Betongrindung vorgenommen werden foll, bringt man die

dazu nöthigen Materialien in einen vechtedigen, von Brettern gefertigten

Kaften, wie fich deffen die Maurer zum Herrichten des Mörtels bedienen, und

fäßt ihn in demjelben auf ähnliche Weife zubereiten. Sobald eine genügende

Maffe gehörig gemengt ift, wird fie in die vor der Strömung durd eine

Spundwand oder auf fonftige Weife verwahrte Baugrube eingebracht.

Wie dies zu gefehehen hat, das hängt von den Umftänden des einzelnen

Falles ab, und werden fich verjtändige Arbeiter ftets zu helfen willen. Man

muß eben dafiir forgen, daß der Beton auf der ganzen Fläche, die er beveden

Toll, gleichföumig und gleich hod) ausgebreitet wird. Am einfachiten geichieht

dies dadurch, daß man ihm durch Trichter, die ein beftimmtes Map faflen,

und jeweils veihenweije fortgerüct werden, einlaufen läßt und jofort abebnet,

oder, was befonders für Eleinere Bauwerke paßt, man läßt ihn über eine

fchiefe Pritfche, die man an dem der Betongrube entgegengefeßten Ende zuerft

aufftellt, der ganzen Breite der Baugrube nach mit Hilfe von hölzernen

Krücen eineutfchen, zieht dann die Pritfche etwas zurüc und fährt jo reihene

weife fort, bis die ganze Baugrube in entiprechender Höhe aufgefüllt üft.

Daß während dem durd) andere Arbeiter mit Krüden und Stampfern eine

genauere Austheilung des Betons gefchieht, Kiegt in der Natur der Sade,

ebenfo ift jelbftverftändlich, dak man fortwährend jondirt, um die Höhe der

Betonlage bemefjen zu körmen, und daß, wenn diejelbe irgendwo nicht die

angenommene wäre, Beton aus Kleinen Käften nachgejchüttet wird. St eine

mal die Hauptmaffe durchweg eingebracht, jo kann nachträglich eine geringere

Shit zur vollftändigen Abgleihung, beziehungsweife Ausebnung, aufge:

tragen werden.

Was die Tiefe des Betonauftrags betrifft, hängt jolhe von den Um:

jtänden ab, unter welchen man baut. Weniger als 1’ Fuß (0,45 Meter)

darf man unter feinen Umftänden annehmen, 2 Fuß (0,6 Meter) werden bei

unfern Bauten in dev Regel genügen, nur in feltenen Fällen wird man auf

3 bis 4 Fuß (0,9 bis 1,2 Meter) gehen müfjen. :
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Sn 14 Tagen bis 3 Wochen ift der Beton jo hart geworden, dab das
BWafjer ausgefchöpft und num mit dem Mauerwerk begonnen werden fann.
Man übereile fich hiebei nicht, da, jo lange der Beton nicht völlig erhärtetift,

nach dem Ausschöpfen leicht Niffe entitehen können, durch welche das Waffer
mit großer Gewalt aufwärts dringt und fie immer mehr erweitert. Kann
man den Wafjeripiegel iiber dem Beton gegen den der Umgebung erhöhen,
fo lange der Betonnoch weich ift, To Ichüßt Dies gegen Niffe, es ift dies auch
jehr zu berücfichtigen, wenn während der Zeit der Wafferjtand außen höher
wird, als in der Baugrube, was nicht fein Joll.

Yevenfalls muß die Betonlage mehrere Jahre noch gegen ftark ftrömen-
des Wafjer verwahrt fein, deßhalb muß die Spundwand über fie heraufragen
und nöthigenfalls noch durch bejondere Vorrichtungen, 3. B. einen Stein-
anmwurf, gefichert werden.

Auch gegen den Umftand, daß bei Vertiefung der Sohle des Gewäfjers
die Betonlage unterwaschen werden kann und dann dem ftüctweisen Abbrechen
ausgejeßt ift, muß man auf der Hut fein, daher geige man nicht an den
Spundwänden, man fünnte jonft leicht durch eine unbedeutende Eriparnif,
wenn nicht den ganzen Bau gefährden, doch oft die zehnfache Summe zu
Ausbefjerungen aufzuwenden genöthigt fein, wie dies die gewöhnliche Folge

halber Maßregeln ift.
Auer den hier bejchriebenen Gründungen kommen beim Kunftbau noch

andere vor, wie 3. B. die such Senffaften, wo das Mauerwerk in einem
wafjerdichten Kaften gefertigt und in diefem, fobald e3 die Höhe des Waffer-

fpiegels erreicht hat, duch Einlaffen von Waffer verfenkt wird. Eine Bes
jchreibung diefes Verfahrens, zu dem manbei unfern Baumwerten wohl fehwer:
lich zu greifen genöthigt ift, mag in den Schriften, die fich mit diefem Gegen-
ftand eingehender befafjen (3. B. Beder, Allg. Baukunde des Ing.), aufge:
fucht werden.

$. 121.
Bei der Steinbrüce kommen in Betracht 1. die Widerlager, 2. die Flügel-

mauern, 3. das Gewölbe, 4. die Brüftungen, 5. die Fahrbahn.

$. 122.
1. Die Widerlager bilden nebjt vem Gewölbe den wichtigften Theil

der Brücde, indem fie das Gewölbe zu ftügen, allen Angriffen des Waffers

zu wiverjtehen und den Zufammenhang der Brüce mit den Ufern zu vermit:
teln haben, daher müffen fie aus möglichft gutem Material und aufs Ge-
nauefte gearbeitet fein. Auch hier gilt die Negel, die größten und beiten
Steine an die vom Waffer am meijten bedrohten Orte, aljo ins Fundament

und an den Kanten, befonders an den obern, anzubringen, ebenfo müffen die
Außenwände aus Steinen gebildetwerden, welche möglichit gute Stirnen haben.
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Se nach den zur Verfügung ftehenden Steinen und den Geldmitteln

wird man jich für vegelmäßig gejehichtetes over vauhes Mauerwerk, für

Quader- oder jonft gehauene Steine (Werkfteine) over gewöhnliche Bruch:

fteine entschließen.

Gefchichtetes Mauerwerk wird man ftets wählen bei Steinen, welche fich

leicht und vegelmäßig bearbeiten lafjen, aljo insbefondere bei allem gejchich-

teten Geftein, wie z. ®. Sandftein, Kalk u. dgl., ungefchichtetes dagegen bei

fehr schwer zu bearbeitendem, wie Granit, Gneiß, Porphyr u. |. w. Bei

legterm müffen aber — mwenigjteng die für die Gewölbe und die Außenfeiten

beftinumten — Steine an den Stoßfugen jo weit bearbeitet werden, daß jte

zufammenpafien. Wie weit man über das Nothwendigfte hinausgehen darf,

hängt von den Mitteln ab. Je weniger regelmäßig die Steine find, um jo

forgfältiger müffen fie miteinander verbunden werden, um fo befjer muß der

Mörtel und am jo weniger geizig darf man mit ihm fein. ©o weit das

Waffer reichen kann, muß Hydraulifcher Mörtel angewendet md bei niederm

Wafferftand durch Auffüllung von Wajjer die Erhärtung des Mörtels be-

fehleunigt, jedoch dafür geforgt werden, daß er dabei nicht ausgewajchen und

weggefhwenmt wird.

Daß man mr fefte und genügend ftarte Steine, die dem auf fie wir-

fenden Drud zu widerftehen vermögen, wählen darf, ift jelbftverftändlich.

Wo andere Steine fehlen, laffen fih auch Baditeine bei allen Teilen

der Brücle verwenden, allein man muß darauf jehen, daß fie fehlerfrei und

gut gebrannt find; am beften taugenDie Klinker.

Auf die Fundamente, von welchen die Haltbarkeit der Widerlager, aljo

der ganzen Brüce zunächit abhängt, muß befondere Sorgfalt verwendet wer-

den, und fie miffen jedenfalls bis auf eine Tiefe unter der Sohle reichen,

daf fie nicht unterwafchen werden Fönnen, wovon bereits bei ven Gründungen

die Neve war. L

Die Stärke der Wiverlager ricgtet fih nad) dem Drud, ven fie auszu:

halten haben, welcher jowohl fenfrecht, als wagrecht (jeitwärts|hiebend) wirkt.

Er ift verchieden, jenach der Höhe, je nach der Art und nad) der Spannweite

des Gewölbes, außerdem aber muß die Wivderlagerftärke aud mit Rüdjicht

auf das Material und die Sorgfalt bei der Arbeit angenommen werden,

denn je weniger befriedigend dieje find, an fo ftärkere Maße wird man ans

zuwenden haben.

Pan wird wohl daran tdun, auch bei Eleinern Brücen nicht unter 2!

Fuß (0,75 Meter) herab zu gehen. Will man vom Fundament nad oben

die Wiverlager Tchoächer werden Lafjen, jo gilt jenes Maß jedenfalls als

das Kleinfte. Fir Brüden bis 15 Fuß (4,5 Meter) Spannweite genügen

3 Fuß (0,9 Meter), bis 30 Fuß (9 Meter) Spannweite 6 Fuß (1,8 Meter)

Stärke der Wiverlager bei mäßiger Höhe der Brüce für Vieinal- ze. Wege.
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Die Stärke der Widerlager foll nach allgemeinen Annahmen bei Gewölben,
die einen Halbfreis bilden, Ys und bei flachern Gewölben Yı bis "3 der
Spannmeiten betragen.

Die Länge der Widerlager wird gewöhnlich gleich ihrer Höhe angenom-
men, wobei indeffen die Bejchaffenheit ver anftogenden Ufer, die Waffermafje
und deren Gejchwindigfeit u. j. w. von Einfluß find, fo daß im Felsboden
eine geringere Länge genügt, al3 im lodern Boden. Die Länge muß jeden:
fall3 eine jolche jein, daß ein Wafferangriff hinter dem Widerlager verhütet
wird. zn weiten Flußthälern kann eine Fortfegung der Widerlager bis zu
folcher Länge aber nicht gefchehen, und hier muß diefelbe dem praktifchen
Ermefjen anheim gegeben, jedenfalls aber dann dafür geforgt werden, daß,
wenn in Folge eines Duchbruchs de3 Wegförpers die Brüde mit dem Ende
ihrer Wiverlager blos gelegt werden follte, die Wände derfelben möglichiten
Wiperftand leiften können, daher auch hier ftarke und gut in Mörtel verjeßte
Steine nöthig find.

2}

2. Die Flügelmanern umfaffen das Ufer ober- und unterhalb der
Widerlager, an welchefie fich anfehliegen, und ruhen auf demfelben Funda=
mente. Sie haben den Angriffen des Wafjers, fo wie dem feitlihen Drud
des Bodens zu widerjtehen, find alfo den im Wafjer ftehenden Stübmauern
zu vergleichen. „hre Stärke wird nach dem früher Gefagten Leicht zu bemeffen
fein, und ihre Länge fich nach den Untftänden richten. Shre Form fan gerad»
linig oder ausgebogen fein.

8. 124.

3. Das auf den Widerlagern ruhende Gewölbe hat nicht nur fi)
jelbjt zu ftügen, fondern auch Brüftungen und die auf die Brücke drüdenden
Laften zu tragen, und daher hat fich feine Stärke nach der Gejanmtlaft zu
tihten. Der Form des Gewölbes liegt entweder der Halbkreis, oder ein
DBogenabjchnitt (Stichbogen), oder eine Ellipfe (Korbbogen oder gedrüdter
Bogen) zu Örumde, den überhöhten oder gothifchen Bogen, der nur felten zur
Anwendung beim Brüdenbau kommt, Eönnen wir übergehen.

8. 125.
- Das halbfreisförmige Gewölbe ift das einfachite und wider:

jtandsfähigite, dabei ift es auch für ungeiibtere Arbeiter am leichteften herzu=
jtellen, allein es läßt im Verhältniß zu feiner Höhe und Weite bedeutend
weniger Wafjer durch, als die andern Gewölbearten, 68 erfordert eine größere
Höhe über dem Wafjeripiegel, und wenn eine beftinmte Höhe Feitgehalten
werden muß, die nicht mit einem Halbfreis überfpannt werden fann, mehr
Pfeiler als jene.
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8. 126. ;

Die Bogenabjhnitts- oder Stihbogengemwölbe lafjen bei

gleicher Höhe wie die Kreisbogengewölbe weit mehr Wafjer dureh, Eönnen alfo

für eine gewiffe Wafjermafje niedriger gehalten werden, allein, weil ihr

Seitenfehub größer tft, müfjen die Widerlager und das Gewölbe jelbit von

größerer Stärte jein.
8. 127,

Hehnlich verhalten ji die Gewölbe, deren Bogen einer Ellipfe folgen,

oder die Korbbogengemwölbe, doch äußern fie weniger Seitenschub, und

können daher von geringerer Stärke fein, al3 die vorigen; fie laffen aber

etwas weniger Wafjer durch.
Beide können, auch bei unjern Wegen, wenn die Fahrbahn feine hohen

Uebergänge erlaubt, angewendet werden, die Korbbogen jedoch, weil fie mehr

Arbeit erfordern, wohl nur ausnahmsweile.

$. 128,

Wenn das Brücfengewölbe von der Sohle auffteigen und der Halbfreis-

form entiprechen fol, liegt der Mittelpunkt des Kreifes in der Mitte der

Sohle, welche in diefem Falle die Sehne bildet. Die Senfrechte vom Scheitel=

punkt bis zur Sehne, deren Länge der Spannweite gleich ift, heißt Bfeil.

Beim Halbfreis beträgt derjelbe Ya der Spannweite, ift er aber, wie z. ®.

beim Stichbogen, Heiner, als der Halbmefjer des Gewölbes, jo jagt man, das

Gewölbe habe eine Berdrücdung und bezeichnet das Maß derjelben durch

einen Bruch, in welchem der Pfeil den Zähler, die Spannweite den Nenner

bildet. Sft alfo der Pfeil — 4, die Spannweite — 40, fo haben wir ”

== a Verdrücdung. Obwohl beim Kunftbau Verdrücungen bis zu Y2o jchon

angewendet worden find, ift es doch rathiam, hierin vorfichtig zu fein, und

daher gilt die Negel, werm der Bau mit Quadern oder jehr guten Baditeinen

ausgeführt wird, bei Spannweiten unter 30 Fuß (9 Meter) höchitens "io,

bei größeren höchitens Ys bis Ye Verbrüdung anzunehmen. Bei gewöhns

lichen Mauerjteinen fan die Vervrücdung bei Spannmweiten von iO Fuß

(3 Meter) Ys, von 20 Fuß (6 Mir.) "fr, von 30 Fuß (I Mir.) Ye betragen,

bei rauhen Steinen aber nur Ye, Y/s und !a.

Der gedrücte Bogen wird gefunden: Man errichte auf der Spannweite

ab, Figur 67, die Senfrechte ce, trage auf dieje vom Mittelpunkt der Spanns

weite ab die Bfeilhöhe d, fo find adb die Punkte, dur) welche der verdrücte

Bogen gehen muf.- Um den dazu gehörigen Halbmeffer zu finden, bejchreibe

man einen Bogen oberhalb und unterhalb ad von a aus, jchneide denjelben

aus d und ziehe die Halbirungslinie fg, ebenfo juche man hi, wo dieje bei-

den Linien fich jchneiden, alfo in k, liegt der Mittelpunkt des Kreifes, zu wels
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chem der gefuchte Bogen adb gehört, der mit dem Halbmefjer kd— ak — kb

beichrieben wird.

Wenn der gedrücte Bogen aus 3 oder mehr Bogenlinien zufanmen-

gefet ift, jo heist er Korbbogen.
Man kann Korblinien von mancherlei Art zufammenfegen, und dies

gefchieht bei Kunftbauten fehr oft, auch ohme bejonderen Bwed, al3 etwa den,

eine neue Gonftruftion anzuwenden. Bei unfern Bauten wird man fi an

die einfachite halten, und fie befteht darin, daß man zuerft die Spannweite ab,

Figur 68, aufträgt, fie halbirt, im Halbirungspuntt c eine Senkrechte ed

errichtet, welche der Höhe der Wölbung gleich ift. Hierauf verbindet man die

Runkte ad umd bd. Sodann zieht man von der halben Spannweite ac bie

Höhe der Wölbung cd ab, trägt mit dem Reit die Linien de und df auf ad

und bd, halbirt die erhaltenen Linien ae und bf amd zieht die auf dem Hal-

birungspunft Senkvechten gi und hk, die manverlängert, bis fie fich in dem

aufder Verlängerung von cd liegenden Punkte 1 jcpneiden. Diejer Punkt | it

der Mittelpunkt für den untern Bogen gdh, die Punkte i und k find die Vlittel-

pinfte fir die Seitenbogen ag und bh, welche 3 Bogen zufanımen die gefuchte

KRorblinie agdhb bilden. Wir wollen dies auch) nach den Maßen erläutern:

Die Spannweite ab de3 Gewölbes betvage an der Sohle 24 Fuß (8,2

Meter). Die Fahrbahn liege 13 Fuß (3,9 Meter) über der Sohle, das Ge:

wölbe erhalte oben eine Dice von 2 Fuß (0,6 Mir.), die Beichotterung von

1 Fuß (0,3 Mtr.), e3 bleibt alfo von dev Sohle bis zur Wölbung eine Höhe

cd von 10 Fuß (3 Meter). Die Länge von ed beträgt ac — cd, aljo
12 — 10 =? Fuß 3,6 — 3 — 0,6 Meter), dur Auftragen derjelben

auf ad und ba erhalten wir die Linien ae und bf, das weitere Verfahren

ift bereits erläutert. Nehmen wir nun die. Gewölbedide unten zu 3 Fuß

(0,9 Meter) an, jo ift auch der obere Bogen leicht zu conftruiren.

Wenn die Fahrbahn bedeutend höher Liegt, als die halbe Spannweite

beträgt, diefe mithin als Halbmefjer eines Halbkreisgemwölbes angenommen

werden darf, und außerdem noch eine gewiffe Höhe übrig bleibt, jo hat man

die Wahl, entweder zwifchen dem Rüden des Gemwölbes und der Fahrbahn

eine ftärfere Auffüllung vorzunehmen, was in der Negel das wohlfeilite it,

Figur 69, oder das Halbkveisgewölbe auf erhöhte Widerlager zu ftellen,

Figur TO, wodurch eine größere Wafjermaffe unter dev Brüde weglaufen

fan. Sedenfalls hat eine Brüce legterer Art eine befjere Form, und wenn

man in den Mitteln nicht allzufehr befhräntt, auch der Raum fürdas Wafjer

genügend ift, verbinde man die beiden Conftruftionen Figur 69 und TO zu

einer dritten, Figur 71.
8.629;

Zu dem Gewölbe wählt man die beiten und von diefen die Ihönften

Steine zu den Außenfeiten. Sehr zwedmäßig, wenn auch nicht gerade noth-
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wendig ift e8, wenn eine Zeichnung der Brüde, oder einer Brüdenhälfte in

natürlicher Größe auf gut zufammengepaßte, glatt gehobelte Bretter auf

getragen wird, nach der die einzelnen Steine gearbeitet werden. Will man

dies nicht, fo fertigt man für diefelben Schablonen und bejtimmt Die Zahl

der hienach zu fertigenden Steine. Die Gewölbfteine können entweder gleiche

Länge erhalten, oder man kann die unten — die jogenannten Kämpfer —

länger machen, dies fan 0,2 bis 0,5 und mehr der Länge des Schlußiteins

betragen. Die Länge des Schlußfteins wird gewöhnlich bei Spannweiten

unter 5 Fuß (1,5 Meter) zu 1 Fuß (0,3 Meter), bei jolchen von 10 Fuß

Meter), zu 1,2 Fuß (0,36 Meter), bei 15 Fuß (4,5 Meter), zu 1,5 Fuß

(0,45 Meter), bei 20 Fuß (6 Meter), zu 2 Fuß (0,6 Meter), bei 30 Fuß

(9 Meter), zu 3 Fuß (0,9 Meter) angenommen, darf aber bejonders bei

Halbfreisgewölben, gutem Material und genauer Arbeit ohne Nachteil etwas

geringer fein. Der Schlußftein beftimmt zugleich die Diele des Gewölbes.

Da Gewölbefteine von folhen Maffen oft jhwer aufzutreiben wären, ftellt

man auch 2 bis 3 Steine übereinander, deren Stoßfugen in einev.&inie, d.h.

vom Bogen nach dem Mittelpunkt, aljo vadial liegen.

$. 130.

Die Ausführung des Gewölbes jeder Art gejehieht mit Hülfe der foge-

nannten Lehrgerüfte, welche dafjelbe jo lange zu ftügen haben, bis esnach

Einjegung der Schlußftene fh felbft zu tragen vermag. Die Lehrgerüfte

erfordern eine ganz bejondere Sorgfalt, denn von ihnen hängt die richtige

Form des zu errichtenden Genölbes ab. Dabei müfjen fie die nöthige Stärfe

haben, fo daß fie, ohne fh zu biegen oder zu verrüden, die Steine tragen,

aber doch nicht überflüffig Holz in Anfpruch genommen wird, auch ift bei

größern Gerüften darauf Bedacht zu nehmen, daß man jpäter das Holz an=

derwärts verwenden kann. Endlich müfjen fie jo eingerichtet fein, daß fie

vom Waffer während des Baues nicht befehädigt, und daß fie, wenn das Ger

wölbe fertig ift, leicht und ohne Gefahr herausgenommen werden fünmen.

Alle Gewölbe von größerer Spannweite jenken jich im Scheitel, teils

‚während der Arbeit, theils nach dem Wegnehmen der Lehrgerüfte, over wie

man fich ausdrüct: nach dev Ausrüftung, bei Brücen von geringer Spann-

weite ift die Senkung bei gutem Material und forgfältiger Ausführung jedoch

nur wenig bedeutend und dürfte e8 genügen, bei Spannweiten von 10 Fuß

(3 Meter), etwa 1 Zoll (0,03 Meter), bei 20 Fuß (6 Meter), 12 Zoll

(0,045 Meter), und bei 30 Fuß (9 Meter), 2 Zoll (0,06 Meter) an Höhe

bei den Lehrbogen zuzugeben, wonach fich die Brüce jpäter in richtiger Form

befinden wird. Bei befonder3 genauer Arbeit wird man die Zugabe noch

um Ya bis Ya verringern dürfen.
Man unterjcheidet ftehende und hängende Gerüfte, legtere kommen da

; 12
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in Anwendung, wo Schiffahrt oder Flößerei während des Bates nicht unter-
brochen werden darf, oder wo maft bedeutende Hochwafler während des
Baues zu bejorgen hat. Da dies mehr an größeren Strömen der Fall,
außerdem die Einvüftung ohnehin Sache des Maurers und Steinhauers ift,

wollen wir nur die ftehenden Gerüfte etwas näher betrachten. Fig. 72
zeigt die Duer:, 73 die LZängenanficht.

Man kann fie aus Bohlen, Schwellen und Pfojten zufammenfeßen ımd
bei fleinern Brücen felbft Latten zur obern Berfchalung anwenden, nur ift
dafür zu forgen, daß legtere gehörig unterjtügt find, damit fie fich nicht bie-
gen. Daß die Lehrgerüfte genau nach der Zeichnung der Brüde und der
etwaigen Zugabe wegen dem Senken gearbeitet werden müfjen, verjteht fich

von Jelbft.
ft die Brüde groß, jo werden ftatt der Latten 4—5zöllige (0,12 bis

0,15 Meter) ftarte Hölzer genommen. Das Verfchalen mit Brettern ift wes

niger zwecmäßig, weil während des Gejchäftes die Stoßfugen nicht fichtbar
find, man alfo nicht beurtheilen faın, ob die Fugenlinien richtig find. Bei

gatten oder ftärkern Hölgern find fie ftetS zwifchen je zwei der legtern, alfo

fihtbar.
So weit die Widerlager reichen, wird nun ein Gerüft auf beliebige Art

hergerichtet und überall mit Klammern gehörig befeftigt. Zulegt werden die
Lehrbogen auf Keile geftellt und ebenfalls duch Klammern und wenn nöthig
durch Streben auch feitlich verbunden, damit fie in richtiger Stellung bleiben.

8. 131.
Man beginnt von den Widerlagern aus gleichzeitig von beiden Seiten

mit dem Yufmauern des Gewölbes und jucht für jede Schicht möglichit gleiche
Steine, damit die Lagerfugen in einer Linie und parallel laufen. Je richtiger
die Steine bearbeitet find, um fo weniger bedarf man des Mörtels, da nicht

diefer, jondern der gegenfeitige Drud jener die Verbindung erzielen foll.
Der verftändige Maurer wird daher den Mörtel vorzugsweife nur zur

Ausfüllung der Unebenheiten verwenden, die jelbft bei Werkjteinen nicht zu
vermeiden find. Im Nothfall werden im Innern des Gewölbes befindliche
Zwifchenräume tüchtig ausgefeilt, dies kommt befonders bei der Verwendung
von rauhen Steinen vor und bedingt die Anwendung einer größern Menge
von Mörtel, an ven Außenwänden fucht man e8 aber möglichit zu vermeiden.

Wenn man fich der Baditeine zu Gewölben bedienen will, ift es am

beten, fie in feilförmigen Stüden zurihten und brennen zu laffen, obwohl
auch die von gewöhnlicher Form benußt werden fünnen. Sie müfjen, wie über:

haupt alle Steine, vor dem Bermauern in Waffer getaucht werden, damit je
den Mörtel, der hier befonders nöthig ift, leichter annehmen. Sobald das Ger
wölbe gefchloffen ift, wird es übermauert, wobei man darauf zu jehen hat,
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daß jede Gewölbefchicht von oben herab mit Mörtel verjehen wird, der in
etwa vorhandene Näume eindringt. Die Aufführung der Stirnmauern geht
damit gleichen Schritt. Die Hintermaurung der Gewölbe gejchieht gewöhn-
lich in der Art, daß fie auf ven Widerlagern am ftärkiten ift und nach oben
hin an Dide abnimmt, doch joll das Mauerwerk neben dem Schlußftein noch
ungefähr jo dic fein, al8 diejer hoch ift. Hat man die Höhe defjelben erreicht,
jo wird die Manerfläche abgeebnet undgereinigt, und e3 wird nun ein Guß
von hydrauliichem Mörtel oder Beton von mindeftens 3 bis 4 Zoll (0,09 bis
0,12 Meter) Höhe aufgetragen, welcher die doppelte Beftimmung hat: in die
Fugen und fonjtigen Zwifchenräume einzudringen, alfo fie auszufüllen, jodann
das Gewölbe vor dem Einficdern des auf die Fahrbahn Fommenden Wafjers
abzuschließen, was durchaus nothwendig ift. "

Auf die Stirnfläche des Schlußfteins haben wir ftet3 die Jahreszahl der
Erbauung einbauen laffen.

Bei Aufführung der Stirnmanern ift zugleih der Anichluß etwaiger
Flügelmauern zu vermitteln.

$. 132.
4. Die Brüftungen eriheinen als Fortfegung der Stirnmauern

und ruhen auf diefen entweder unmittelbar, oder durd Vermittlung von
Gurten over Tragfteinen, was der Brücke ein gefälligeres Anfehen gibt und
die Erweiterung der Fahrbahn ermöglicht.

Die Brüftungen beftehen entweder aus tro denem Mauermwert,
welches oben mit Najen belegt wird, oder das Mauerwerk wird in Mör-
tel verjegt und gewöhnlich mit Platten belegt, die wohl auch mittelft eiferner
Slammern, welche durcch eingegofjenes Blei mit dem Stein verbimden find,

zujammengehalten werden, oder, was vorzuziehen ift, aus Quadern, die
mit einem guten Steinfitt in den Fugen ausgeftrichen werden. (Zu legterm

ninmmt man 8 Theile pulverifirte Silberglätte, 3 Theile Ziegelmehl und
1 Theil fein zerftoßenen Quarz und macht es mit Leinöl zu einer zähen
Mafje an.)

Werden die Stirnmauern nicht bi3 zur Höhe der Fahrbahn fortgeführt
und ift zwischen diejer und dem Gewölbe eine mehr oder minder hohe Auf-
füllung, jo werden auch) ftatt der Brüftungen Abweisfteine eingejeßt, die
gewöhnlich auch nach den Brüftungen noch eine Strecde weit angewendet werden,

Die Höhe der Brüftungsquader joll 1,6 Fuß (0,48 Meter), ihre Dice
1,4 Fuß (0,42 Meter) mindeftens betragen, wird die Brüftung aus Mauer:

werk gemacht, jo ift eine Höhe von 2 bis 3 Fuß (0,6 bis 0,9 Meter) die ge
wöhnliche, ebenfo hoch und etwa halb jo dic wählt man die Abweisfteine.

$. 133.
5. Die Fahrbahn wird hergeftellt, Tobald ver Mörtelguß genügend

12°
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erhärtet, was gewöhnlich nach einer Woche gejchehen ijt. ES wird dabei nad

denselben Grundfägen verfahren, wie bei der Bejchotterung des Weges im

Allgemeinen, allein man kann bei der geringen Strece über die Brüde, ein-

fepließlich ihrer nächiten Begrenzung, ohne wefentlihen Mehraufwand eine

bejonders gute Ausführung vornehmen, wobei auch für die Wajjerableitung

gejorgt werden muß.
8. 134.

Die Wegnahmeder Lehrgerüfte, oder die Ausrüftung des Gemwöl-

bes ift eine Sache von großer Wichtigkeit, befonders wenn man mit geringem

Material, mit bloßen Bruch- oder mit Raubfteinen bauen muß. Manche aus
folchen hergerichtete Brüce ift lediglich duch ungejchiete Ausrüftung verun-

ftaltet worden.
Hat man mit einem Waffer zu thun, bei welchem die Lehrgerüite ges

fährdet find, jo baue man, wenn möglich mit Werkitücen, weil diefe unbe:
denflich eine frühere Ausrüftung geftatten, oder jorge dafür, daß die Haupt:

maffe des Wafjers dırcch eine feitliche Ableitung von der Brüdenfohle abge

halten wird.
Im Allgemeinen ift man über die Zeit dev Ausrüftung noch nicht einig.

Manche behaupten, e3 folle die Ausrüftung gejchehen, bevor der Mörtel er-
bärtet, aber wenn er auch nicht mehr jo weich jeie, daß er durch den Drud
völlig zu den Fugen herausgepreßt werde, und je größer die Brüde, dejto

länger müffe man zuwarten.
Diefe beginnen in gewöhnlichen Fällen die Ausrüftung damit, daß 4

bi3 8 Tage nad) dem Schluß des Gewölbes die unter den Lehrbogen befind-
lichen Keile, auf die man während der ganzen Bauzeit ein wachjames Auge
haben muß, etwasherausgetrieben werden, jo daß, wenn man an den Lehr-

bogen ein Uebermaß für die Senkung gegeben hat, diejelben gerade um jo
viel fich jenfen. Diejes Austreiben der Keile muß aber gleichzeitig an allen

Bogen gejchehen, weil jonft ein ungleiches Senten die Folge wäre, und gut
ift e3, wenn an jedem Keil gewifje Maße durch Striche jchon beim Einrüften

bezeichnet worden find, damit jeder Arbeiter genau weis, wie weit er beim

Ausrüften den Keil auszutreiben hat.

Nach weitern 10 bis 20 Tagen foll im Sommer die Ausrüftung voll:

ftändig gefhhehen, in andern Jahrszeiten und bei feuchter Witterung fann es
8 bis 10 Tage länger dauern, 8 ziehen felbjt manche Baumeifter vor, 2 bis

3 Monate und noch länger zu warten, was an Drten, wo man Hochwajfer

zu befürchten, aber jeine mißlichen Seiten hat.
Andere — und zwar jehr erfahrene Jngenieure — behaupten dagegen,

die Ausrüftung feie am gerathenften, jobald das Gewölbe gejchlofjen jei,

denn dadurch werde die Brüde in den höchften Grad von Feltigfeit verjeßt,
deren fie fähig wäre, und wenn hier auch durch ortweije Senfungen die untere
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Gewölbefläche etwas verunftaltet, fo fei dies beffer, als wenn die Brüde an

folchen Theilen Lediglich durch den Mörtel zufammtengehalten werde, der fit:

her oder fpäter doch nachgäbe. Verfehiedene jofort oder wenige Tage nad

Einfegen des Schluffteines ausgerüftete Gewölbe Iprechen hiefür, und wenn

wir aud) die von uns bis jeßt gebauten Brücen erft einige Zeit nach dem

Schluß des Gemölbes ausrüften ließen, fo ftehen wir nicht an, obige Anficht

für die vichtigere zu halten. 7

Dazu kommt, daß hierin noch ein befonderer Sporn liegt, einmal für

den Arbeiter, beziehungsweife Afkordanten, der weis, daß er durch den Mörtel

fehlechte Arbeit nicht bemänteln, und zum andern für das Auffichtsperfonal,

das fich nicht entfchuldigen kann, wenn Fehler von Belang jofort zu Tage treten.

Daf beim Ausrüften gleichzeitige Arbeit und Vorficht zu empfehlen ift,

verfteht fich von felbft, wie e3 zu gefchehen hat, weis jeder Maurer.

8. 135.

Figur 74 zeigt eine gewölbte Dohle mit belegter Sohle, die da

angewendet wird, wo es an zu Dedeln geeigneten Steinen fehlt.

$. 136.

In Fig. 75 geben wir die Seitenanficht und in Fig. 76 den Duchichnitt

einer Brüde mit Halbfreisgemwölbe von 10 Fuß (3 Meter) Spann:

weite, bei gleicher Höhe der Fahrbahn nach den oben angegebenen Maßen.

Die Breite der Fahrbahn beträgt12 Fuß (3,6 Meter). Das fihtbare Mauer

werk ift gefchichtet und aus Werfftücen, das verdedte aus Kaufteinen gefer=

tigt. Die Widerlager ruhen auf Kies, die Sohle ift durch einen Steinwurf

verwahrt.
8.487.

Die Figur 77 zeigt eine Brüde mit Stihbogengemwölbe von

20 Fuß (6 Meter) Spannweite mit 3 Fuß (0,9 Meter) Pfeilhöhe, alfo nahezu

Ir Verbrüdung. Sie befteht aus gewöhnligen Bruchiteinen, die Stine des

Gewölbes aus Werkftücen, die an den Stoffugen genau und glatt bearbeitet,

fonft aber nur vaub zugerichtet (bofirt) find. Auf der einen Seite ift das

gefammte Mauerwerk und die Sohlenabpflafterung, auf der andern die Fahr:

bahn und der Mörtelguß über dem Gewölbe zu erjehen. Huch Ichließt fich

hier eine Flügelmauer an, die mit einer bis an die Hochmafferlinie veichenden

Stümauer zufammenhängt, zwichen diefer und der Fahrbahn ift eine Erd»

böfhung. Die Brüftungen beftehen aus Mauerwerk und find, wie auch die

Flügelmauern, mit Blatten belegt. Gurten zwijchen Stirn: und Brüftungs-

manern find, weil fie nicht gerade nöthig, weggelaffen, würden aber der Brüde

zur Zierde gereichen. Wegen bedeutender Gewalt der Hohwafjer find die

Widerlager befonderz verftärkt.
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8. 138.

In Figur 78 Üt das Korbbogengemwölbe vertreten. Der obere Bogen
hat eine nım geringe Berdrüdung von Iso. Nur die Gewölbefticnfteine find
in den Stoßfugen behauen, alles übrige Mauerwerk ift vauh. Die Brüde
ruht auf feftem Fels und ift auf der einen Seite in eine Spalte deffelben
eingemanert. Auf der andern Seite ift eine Flügelmauer, die jedoch nur
frz ift, weil der Bach ein jehr jtark?s Gefäll hat. An diefelbe Ichließt fich
eine Steinböfhung an. Unter der Brücde find die Widerlager dur Vor:
lagen gedect. Die Brüftung befteht aus 10 Fuß (3 Meter) langen Troden-
mauern, die mit Nafen bedect, und durch 2 Fuß (0,6 Meter) lange Zwifchen-
räume unterbrochen find.

$. 139.
Wenn e3 aus irgend einem Grunde nicht angeht, eine gegebene Weite

mit einem Bogen zu überipannen, jo müffen deren 2 oder mehrere errichtet
und durch Pfeiler zwischen den beiden Landfeften geftügt werden. Da dies
jedoch bei unfern Bauten fehr felten vorkommen wird, beichränfen wir uns
darauf, anzugeben, daß die Stärke der Pfeiler bei Halbkreisgewölben Y/s der
Spanmmweite, bei Stich- und Korbbogen, wenn fie nur wenig verdridt find,
Ya bis Ys, bei jehr flachen Bogen aber bis zu Y3 derfelben betragenfoll.
Auperdem gilt das früher Schon von den Pfeilern Gefagte.

In Figur 79 ift ein Pfeiler dargeftellt, welcher zwei Brüdenbogen von
je 30 Fuß (I Meter) Spannweite mit 1/5 Verdrücung ftüßt, dabei "/s der
Spannweite did ift und wohl feiner weitern Erläuterung bedarf.

IV. Abfchnitt. Brücken von Eifen.

8, 140,

Obwohl das Eifen vielfach beim Bau der hölzernen Brüden zur Ber:
bindung gebraucht wurde, kam man doch exit nach dem Jahre 1773 dazır,
eine Briide ganz von Eijen zu bauen. Anfänglich bediente man fih des
Sußeifens, bald aber lernte man die Vortheile des Schmiedeifens fennen
und jeßt ift jelbft die Anwendung von Blech eine jehr ausgebreitete, da man
bei angemefjener Conftruftion demjelben die größten Laften anvertrauen fann.
Sn neuerer Zeit ift das Eijen bedeutend wohlfeiler, feine Anwendung daher
häufiger geworden. Dazu kommt, daß man hiemit große Spannweiten ohne
Pfeiler und in einer Höhe, die die Hochwaflerlinie gerade nur überragt
(natürlich mit Rücficht auf Ichwwimmende Gegenftände, die das Waffer bringen
fann), zu überbrüden vermag, daß eiferne Brücken in fchiefer Stellung weit
leichter auszuführen find, wie fteinerne, daß die Brüde von Eifen in der


